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Wunschträume

Hans Weigel

Die Schrampfwoche
Im Anfang war die Siebentagewoche.
Nach vielen tausend Jahren fanden sich

Fortschrittliche und Gläubige als Bundesgenossen im
Kampf um die Sonntagsruhe.

Sie siegten. Wir hatten die Sechstagewoche.
Und alsbald begann der Samstag abzubröckeln.

Der Begriff «Wochenende» kam in die Welt. Der
Samstag-Nachmittag war schon kein Werktag-
Nachmittag mehr und warf allmählich seinen
Freizeitschatten auf den Samstag-Vormittag.

Bald kämpfte man um die Fünftagewoche. Und
man siegte.

Kaum war jedoch der Samstag ein Zwilling des

Sonntags geworden, wurde der Freitag so, wie bis

vor kurzem der Samstag gewesen ist. Schon bröckelt
der Freitag-Nachmittag ab. Nach Tisch ist am Freitag

nicht mehr viel an funktionierenden Institutionen

vorauszusetzen.

Und bald werden wir die Viertagewoche haben.
Da alles so früh erlischt, wird es nicht recht der Mühe
wert sein, mit dem Freitag ernsthaft anzufangen.

Dagegen ist wenig zu sagen. (Unter anderem
deshalb, weil es weltfremd und hoffnungslos wäre,

etwas dagegen zu sagen.) Aber ein formaler
Vorschlag scheint mir angebracht:

Der Freitag ist nicht mehr zu retten. Das Drillings-
Wochenende ist nur eine Frage der Zeit. Doch man
sollte den Donnerstag besser nicht antasten, zunächst
vorläufig. Der Sonntag, an seiner Vorderseite so üppig

mit Neo-Sonntäglichkeit gepolstert, sollte auch
an seiner Rückseite nicht so brüsk an die Reste der
Werktäglichkeit grenzen.

Sobald die Viertagewoche zu wanken beginnt und
das Vierlingswochenende naht, wäre aus Gründen
der Symmetrie der Montag als Arbeitstag zu
unterminieren, nicht vom Nachmittag auf den Vormittag
übergreifend, sondern diesmal von einem arbeits¬

freien Vormittag in den Nachmittag hinein wirkend,
so lange bis man so spät anfängt, dass es nicht recht
der Mühe wert ist, mit dem Montag überhaupt ernsthaft

anzufangen. Und das Wochenende wäre länger
als die Arbeitswoche.

Dann erst käme der Donnerstag an die Reihe und
würde, vom Nachmittag allmählich in den Vormittag

hinein abbröckelnd, zum Fünfling.
Und dann kommt bald die Zeit für das

Mittwochenende.

Schliesslich wird als letzte Station auf dem Weg
zur Nulltagewoche der Dienstag, wie schon sein

Name sagt, der einzige Diensttag sein.
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